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Übrigens 

«Ich will aber 
nicht spielen!» 

«Leben und leben lassen» ist meiner 
Meinung nach oftmals eine gute Devi­
se. Solange etwas niemand anderem 
schadet, lasse ich jedem die Freude an 
was auch immer er oder sie diese hat, 
auch wenn ich diese Freude vielleicht 
nicht teile. Eine dieser Freuden, die ich 
nicht teile, ist die Freude an Hunden. 
Ich finde sie zwar auch herzig- aber 
nur aus sicherer Distanz und angeleint. 
Kommt mir ein Vierbeiner, egal wie 
klein und herzig, den ich nicht kenne, 
zu nahe, wird mir Angst und Bange. 

Meine Rettung ist deshalb die Lei­
nenpflicht. Oder eher «wäre», würde 
sie denn auch von allen Hundehaltern 
eingehalten werden. Ich verstehe zwar 
jeden Tierfreund, der seinen treuen 
Begleiter beim Spazieren auch mal frei 
herumrennen lassen will. Das sehe ich 
sogar als sehr notwendig an, angesichts 
des Bewegungsdrangs dieser Tiere. 
Wenn dann der Hund aber jemanden 
als vermeintlichen Spielgefährten 
entdeckt, auf diesen zurennt oder sogar 
anspringt, und dieser jemand bin ich, 
hört mein Verständnis auf. Denn bei 
mir löst solch eine Begegnung panische 
Angst aus: Der Puls steigt, das Herz 
beginnt zu rasen. Purer Stress, der 
mehrere Minuten lang anhält. 

Dass viele Hundehalter das nicht 
nachvollziehen können, zeigen mir 
Reaktionen auf meine Bitte ( oder eher 
mein Betteln), den Hund doch bitte 
festzuhalten, wie «der ist ganz lieb» 
oder «sie will nur spielen». Ich will 
aber nicht spielen! Der Hund kann das 
nicht wissen, sein Herrchen oder 
Frauchen aber schon. 

Deshalb mein Deal für alle Hunde­
halter: Ich lasse ihnen die Freude an 
ihrem Hund, gönne ihrem Hund von 
Herzen das Herumtollen ohne Leine 
- solange ich nicht in der Nähe bin und 
dadurch meine Joggingrunde nicht 
zum stressigen Spiessrutenlaufwird. 
Der Puls wäre nämlich vom Joggen 
alleine schon hoch genug. Ganz nach 
dem Motto: «Leben und leben lassen.» 

Nadine Annen, 
Redaktorin 

«Würde der Schweiz 
massiv schaden» 

Kanton Die Mitglieder der CVP des Kan­
tons Schwyz haben am 30. Oktober über 
die Abstimmungsvorlagen vom 25. No­
vember entschieden. Die Harnkuh-Ini­
tiative sowie die Selbstbestimmungsini­
tiative wurden klar abgelehnt. Die ge­
setzliche Grundlage für die 
Überwachung von Versicherten hin­
gegen wurde befürwortet. 

Zur Selbstbestimmungsinitiative ha­
ben NationalratMarcel Dettling (pro) und 
NationalratAlois Gmür (kontra) unter der 
Leitung von Kantonsrat Matthias Kessler 
kontradiktorisch debattiert. «Die Annah­
me der Selbstbestimmungsinitiative wür­
de der Schweiz massiv schaden», sagt Na­
tionalratAlois Gmür. Wer auf die Export­
wirtschaft angewiesen sei, könne sich 
nicht isolieren. Die gesetzliche Grundlage 
für die Überwachung von Versicherten 
wurde von Andreas Dummermuth, Leiter 
Ausgleichskasse Schwyz, vorgestellt, wäh-

. rend die Harnkuh-Initiative von Kantons­
rat Christan Schuler, Küssnacht, erläutert 
wurde. (pd/see) 

Spende verschönert Altersheim 
Muotathal Nach seinem Tod hat Kaplan Alois Gwerder dem Altersheim und der Kirchgemeinde eine halbe 

Million Franken hinterlassen. Nun ist klar, wie die Spende die Gemeinde verschönert und aufwertet. 

Laura lnderbitzin 

Die Freude war gross. Vor einem Jahr 
wurde bekannt, dass der ehemalige Ka­
plan Alois Gwerder (siehe Box) auch 
nach seinem Tod im Jahr 2016 noch 
wirkt: Sowohl dem Altersheim Buoben­
matt als auch der Kirchgemeinde Muo­
tathal hat er je 250 000 Franken hinter­
lassen. Als «aussergewöhnlich» bezeich­
nete der Altersheimleiter Guido Weissen 
damals die grosszügige Spende. 

Jetzt, ein Jahr danach, ist das Ergeb­
nis zu sehen: Mit dem Geld konnte das 
Altersheim merklich verschönert wer­
den. Der ganze Eingangsbereich wurde 
renoviert. Nach 30 Jahren sei es an der 
Zeit gewesen, sagt Weissen. «Alles 
scheint jetzt heller und freundlicher.» 
Die markanteste Veränderung bildet die 
neue Rezeption. Das runde Design sowie 
die Kombination aus Holz und Glas wir­
ken modern, und das Ganze sei überdies 
«viel zweckdienlicher als vorher». 

Bewohner freuen sich über 
das Ergebnis 

Weissen lag es vor allem am Herzen, 
dass die Spende «den Bewohnern zugu­
te kommt und nachhaltig etwas verän­
dert». So wurde ausserdem der Aussen­
bereich des Heims verschönert und neu 
bepflanzt. Zudem gab es neue Bettwä­
sche, Sonnenschirme und Medikamen­
tenschränke. «Es sind viele verschiede­
ne Dinge, die die Gesamterscheinung 
des Altersheims aufv\Terten», sagt Weis­
sen. Der Heimleiter zeigt sich zufrieden 
mit dem Ergebnis. Ebenso die Bewoh­
ner. «Viele haben mir gesagt, dass sie 
sich freuen und dass hier nun eine wär­
mere Atmosphäre herrsche.» 

Auch die Kirchgemeinde will die 
Spende des Kaplans nachhaltig einset­
zen. «Wir investieren die Viertelmillion 
hauptsächlich dort, wo auch er gewirkt 
hat: in den Kirchen im Ried und im Bi­
sisthal», sagt Helen Schelbert, Präsiden­
tin des Kirchenrats. Im nächsten Som­
mer soll das Innere der Kirche im Bisis­
thal renoviert werden. «Ganz sicher 
müssen die Bilder der 14 heiligen Not-

Der Leiter des Altersheims, Guido Weissen, neben der neu gestalteten Rezeption. 

Viel fürs Muotatal geleistet 

Fast zwanzig Jahre lang hat Alois Gwer­
der als Kaplan im Muotatal gewirkt. Die 
Kirchen im Ried und im Bisisthal waren 
sein Zuhause. Zudem konnte er viel Zeit 
in seine Leidenschaft- das Geschichten­
sammeln übers Muotatal - investieren. 
Aus all seinen Recherchen entstanden 
zahlreiche Bücher. Gwerder ist Autor des 
Wörterbuchs «flätt- hüntsch - sauft», der 
fünf Bücher über die Liegenschaftsge­
schichte Muotathal-lllgau und der drei 
Bücher zur Heimatkunde Muotathal-111-
gau. 2002 trat er in den Ruhestand und 
lebte bis zu seinem Tod im Jahr 2016 im 
Altersheim. Auch dort stand er den Men­
schen stets seelsorgerisch zur Seite. 
«Eigentlich war er gar nie richtig pensio­
niert», sagt Heimleiter Guido Weissen. (li) 

«Das Geld soll 
vor allem 
den Bewohnern 
zugutekommen.» 

Guido Weissen 
Leiter des Altersheims Buo benmatt 
in Muotathal 
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helfer restauriert werden», sagt Schel­
bert. Zudem wird das Holz an den Wän­
den und den Altären gegen den Wurm­
befall behandelt, und Wasserschäden 
werden beseitigt. In drei Jahren feiert die 
Kirche das 125-Jahr-Jubiläum, und dank 
der Spende kann sie rechtzeitig dafür 
verschönert werden. 

Riednerl<irchturmsoll 
renoviert werden 

Im Ried soll in nächster Zeit der Kirch­
turm renoviert werden, der genaue Zeit­
punkt sei noch nicht klar. Zudem konn­
ten die Restschulden der Renovation der 
Pfarrkirche Muotathal und der Kapelle 
Schwarzenbach vollständig sowie beim 
Kerchel ein Teil abgeschrieben werden. 
Insgesamt bewegt die Spende des ver­
storbenen Kaplans in Muotathal einiges 
und wertet sowohl das Altersheim als 
auch zwei Kirchen auf. 

Schwyz l(orrigiert ab der 2. Klasse 
Kanton Das lautgetreue Schreiben sorgt in der Schweiz für Diskussionen. Der Kanton Schwyz setzt, entgegen 

dem Konzept des Lehrplans 21, eine korrekte Schreibweise schon in der zweiten Klasse durch. 

Was die Schweiz bewegt, betrifft den 
Kanton Schwyz bis jetzt nur am Rande. 
«Es gibt sehr wenige Schulen im Kanton, 
die die Methode Schreiben nach Gehör 
unterrichten», erklärt Urs Bucher, Vor­
steher im Amt für Volksschulen und 
Sport. Der aktuelle Stand sei nicht sicher, 
Bei einer Erhebung im Jahr 2014 waren 
es jedoch nur fünf Klassen im ganzen 
Kanton. 

Der Lehrplan 21 sieht vor, dass Leh­
rer erst ab der dritten Klasse die Recht­
schreibung korrigieren. Der Kanton Nid­
walden schliesst nun die Methode 
«Schreiben nach Gehör» ab der zweiten 
Klasse vom Unterricht aus (der «Bote» 
berichtete). Eine Studie bestätigt, dass 
die «Schreiben nach Gehör»-Kinder 
deutlich mehr Rechtschreibfehler ma­
chen würden. In der Schweiz wird des­
halb die Methode kritisiert. 

«Es ist wichtig, dass die Kinder 
richtig schreiben lernen» 

Wie in Nidwalden ist auch im Kanton 
Schwyz die lautgetreue Schreibweise nur 
in der ersten Klasse erlaubt. Ab der zwei­
ten Klasse werden die Rechtschreibfeh­
ler der Schüler korrigiert. Buch er unter­
stützt diese Vorgehensweise: «Es ist 
wichtig, dass die Kinder richtig schrei­
ben lernen.» 

In der ersten Klasse prägen sich die 
Kinder noch keine Wortbilder ein. Des­
halb sei es auch kein Nachteil, wenn Leh­
rer mit der Methode «Schreiben nach 
Gehör» unterrichten. «Wir haben bisher 
keine Probleme damit gehabt, deshalb 
sehen wir auch keinen Handlungsbe­
darf», sagt Bucher. Im Kanton gab es bis 
jetzt noch keine Beschwerden gegen 

Im Kanton 
Schwyz verwen­
den sehr wenig 

Schulen die 
Methode 

«Schreiben nach 
Gehör»im 
Unterricht. 
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«Schreiben nach Gehör». Falls es Anzei­
chen gebe, dass die Methode zu man­
gelnden Rechtschreibkompetenzen führ­
te, würde man das entsprechende Lehr­
mittel von der Liste der empfohlenen 
Lehrmittel entfernen, erklärt Bucher. 

Barbara Willi, Lehrperson an der Pri­
marschule Steinen, unterrichtet die 
Schüler mit diesem Lehrmittel. «Man-

ehe Kinder weise ich aber ab dem Friih­
ling auf gewisse Rechtschreibregeln 
hin.» Einen Unterschied zu anderen 
Klassen konnte man keinen feststellen. 
«In der ersten Klasse ist es noch nicht 
entscheidend, welches Lehrmittel be­
nutzt wird», sagt Willi. 

Sandra Bürgler 


